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„Minderheiten im Ausland sind von unschätzbarem 
Wert für Deutschland“ 

In der zweiten Auflage der von der Föderalistischen 
Union Europäischer Nationalitäten (FUEN) organisier-
ten Debatte im Vorfeld der Bundestagswahl ging es um 
die Ansichten der Parteien zur Rolle und Zukunft der 
deutschen Minderheiten im Ausland. Wie sollen diese in 
Zukunft unterstützt werden? Welche Rolle sollen sie im 
Rahmen der europäischen Integration einnehmen? Und 
wie können die im Ausland lebenden deutschen Minder-
heiten mehr Präsenz in der Bundespolitik bekommen? 
Diesen und weiteren Fragen haben sich sechs Politike-
rinnen und Politiker in einer Online-Diskussionsrunde 
gestellt. Der Einladung gefolgt waren Eckhard Pols 
(CDU), Dietmar Nietan (SPD), Manuel Sarrazin (Bünd-
nis 90/Die Grünen), Peter Heidt (FDP), Simone Barrien-
tos (Die Linke) sowie Sybilla Nitsch (SSW).  

Moderator Vladimir Ham, Vizepräsident der FUEN und 
selbst Angehöriger der deutschen Minderheit in Kroatien, 
redete nicht lange um den heißen Brei herum und wollte di-
rekt zu Beginn wissen: Wollen Sie am Budget für die im 
Ausland lebenden Deutschen rütteln – oder es sogar aufsto-
cken? Aktuell werden sie von der Bundesregierung mit 24 
Millionen Euro jährlich unterstützt, allerdings schrumpfen 
die Zuwendungen aus dem Auswärtigen Ausschuss von Jahr 
zu Jahr. Alle Kandidaten betonten, wie wichtig diese För-
derung vor dem Hintergrund der Völkerverständigung sei 
und kündigten ein Beibehalten, wenn nicht gar den Einsatz 
für eine Erhöhung der Förderung an, sollten sie mit ihrer 
Partei in die Regierung kommen.  

„Ereignisse überall auf der Welt zeigen, dass es stabilisie-
rende Faktoren wie etwa die deutschen Minderheiten in den 
jeweiligen Ländern sind, die gefördert werden müssen“, er-
klärte Dietmar Nietan (SPD), wenngleich er darauf hinwies, 
dass die Bewältigung von Pandemie und Hochwasserschä-
den eine Budgeterhöhung im nächsten Haushalt ambitioniert 
erscheinen lassen. FDP-Kandidat Peter Heidt erhofft sich 
vor allem eine bessere Verteidigung der Mittel für die deut-
schen Minderheiten an der Spitze des Auswärtigen Amtes, 
wo er in der aktuellen Legislatur große Probleme sah.  

„Alles, was Demokratie und Verständnis füreinander för-
dert, muss auch gefördert werden“, betonte Simone Barrien-
tos (Linke), und wies darauf hin, dass zugleich die dortige 
Mehrheitsgesellschaft davon profitieren müsse.  

Eine ganz besondere Perspektive auf das Thema konnte 
Sybilla Nitsch (SSW) beisteuern, deren Partei der dänischen 
und friesischen Minderheit in Schleswig-Holstein zum ers-
ten Mal seit über 60 Jahren wieder zur Bundestagswahl an-
tritt und mit der erstmals wieder eine Minderheitenpartei in 
den Bundestag einziehen könnte. „Minderheitenpolitik ist 
immer auch Friedenspolitik – das sehen wir in unserem All-

tag im deutsch-dänischen Grenzland“, erklärte Nitsch. „Es 
ist wichtig, die Arbeit zu verstetigen. Die Minderheitenarbeit 
muss aus dem Projektstatus herauskommen und institutio-
nell verankert werden, um erfolgreich zu sein.“ 

Ein weiterer Schwerpunkt der Gesprächsrunde lag beim 
Thema Wahlrecht, welches im Ausland lebenden deutschen 
Staatsbürgerinnen und Staatsbürgern die Wahlteilnahme er-
schwert. Das Problem: Aufgrund des Systems aus Erst- und 
Zweitstimme ist die Anbindung an einen Wahlkreis in 
Deutschland erforderlich. Die Wahlberechtigung muss auf 
komplizierte Weise beim dortigen Wahlleiter beantragt wer-
den – und wird bei Weitem nicht immer erteilt. „Wer wahl-
berechtigt ist, muss einen einfachen Zugang zur Wahl haben 
– das könnte man zum Beispiel durch das Einrichten eines 
Auslandswahlkreises ermöglichen“, schlug Manuel Sarrazin 
(Bündnis 90/Die Grünen) vor – eine Idee, die auch bei den 
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Wieder auf Reisen  

Deutsch-Ungarischer Freundeskreis Metschge  
zu Besuch in Kecskemét

Nach einem angenehmen Mittagessen setzten wir unser 
Programm in den Etagen des berühmten Cifra-Palais fort und 
sahen uns die drei ständigen und die vier zeitweiligen Aus-
stellungen sowie die Räume des Palais an. Ab 16 Uhr folgte 
der Höhepunkt unseres Kecskemét-Besuches: wir durften die 
Künstlerin Kati Zsigó, ,,die Königin der Eierverzierung“ in 
ihrem Zuhause, das zugleich auch ihr Atelier ist, kennenler-
nen. Kati Zsigó wurde in Dubai unter die fünf besten Eier-
künstler der Welt gewählt, und ihre Arbeit gilt als Nationaler 
Wert. Uns wurde die große Ehre zuteil, dass wir die Wand-
malereien, die Gemälde, die Glasmalereien und auch die ver-
zierten Eier (deren Wert sich von 500 Forint bis unschätzbar 
bewegt) sehen durften. Die Künstlerin selbst stellte uns ihre 
Werke vor und ließ uns auch einen Blick auf das ,,Ei der Na-
tion“ werfen. Ein riesiges Erlebnis! Und ein Erlebnis ist auch 
die besondere Persönlichkeit der Künstlerin, die Lebens-
freude, positive Energie und Aktivität ausstrahlt. 

Um viele schöne Erlebnisse reicher fuhr unsere kleine 
Gruppe im Anschluss weiter zum Restaurant, wo uns bereits 
das leckere Abendessen und angenehme Gespräche erwarteten. 
Kein Wunder, dass so mancher Teilnehmer der Reise auf der 
Heimfahrt schon ein kleines Nickerchen machte! Auch 2021 
erlebten wir eine Teambildungsreise, die mit interessanten 
Erlebnissen und vielen Gesprächen zum engeren Zusammen-
halt der Freundeskreismitglieder beigetragen hat. Mal sehen, 
wohin uns die Reise im nächsten Jahr führen wird? 

Melitta Hengl 
Vorsitzende des Deutsch-Ungarischen Freundeskreises 

Metschge 

Seit vielen Jahren machen sich die Mitglieder des Deutsch-
Ungarischen Freundeskreises Metschge jedes Jahr im Juli 
auf zu einer Teambildungsreise. Ende Juli 2021 war die 
schöne Stadt Kecskemét, Sitz des Komitats Batsch-Kleinku-
manien, das Reiseziel. Im Rahmen eines Spaziergangs er-
kundeten die Teilnehmer zuerst die Innenstadt mit all ihren 
Sehenswürdigkeiten. Dann ging es weiter ins József-Kato-
na-Haus, wo wir einen fachkundigen Einblick in das Leben 
von József Katona und in die Entstehung seines bedeutendsten 
Werkes, der Nationaloper ,,Bánk bán“ bekommen haben.

Die damaligen Veranstalter und heutige Interessenten haben 
sich am 19. August 2021 an der Gedenkstätte des Paneuropa-
Picknicks bei Ödenburg erneut versammelt, um der DDR-Bürger 
zu gedenken, die die Gunst der Stunde ergriffen und nach Öster-
reich flüchteten. Ciprián Farkas, Bürgermeister von Ödenburg, 
hat bei diesem Anlass dem früheren Leiter des Budapester Bü-
ros der Konrad-Adenauer-Stiftung, Frank Spengler, den Pro 
Urbe-Preis überreicht. Auf der Gedenkfeier sprachen Michael 
Winzer, Budapester Repräsentant der Konrad-Adenauer-Stif-
tung, Bundestagsabgeordnete Katharina Landgraf (CDU) und 
Parlamentsabgeordneter Attila Barcza. 

20 Jahre Gedenkstätte in Elek 
 
Vor 20 Jahren, am 18. August 2001, wurde in Elek die Ge-
denkstätte zur Erinnerung an die Vertreibung der Deutschen 
aus Ungarn eingeweiht. Dieses monumentale Denkmal, das 
an die schändlichen Ereignisse in den Jahren 1945/46 erin-
nert, ist ein Werk des in Szegedin lebenden Bildhauers Sán-
dor Kligl. Den Hintergrund bildet die Fassade eines hohen, 
typisch ungarn-
deutschen Hau-
ses in Elek. 
Oben auf dem 
Dach erscheint 
ein Dämon, der 
mit einem 
Schwert in der 
Hand auf das 
alte Ehepaar vor 
der Fassade, auf 
die junge Frau in 
Tracht und ihr 
Kind nieder-
schlägt und sie 
aus ihrem Hei-
matdorf ver-
treibt. Die Be -
deutung dieses 
Denkmals ist 
mindestens so 
groß wie die So-
lidarität, durch die das Denkmal entstehen konnte: Ministe-
rien, das Komitat Bekesch, in- und ausländische Gemeinden, 
Organisationen und Privatpersonen haben für diesen Zweck 
gespendet. Die Gedenkstätte ist in den letzten 20 Jahren zu 
einem Wallfahrtsort geworden. Im Januar 2019 wurde von 
der ungarischen Regierung das zentrale Gedenkprogramm 
anlässlich der Vertreibung und Verschleppung der Ungarn-
deutschen an dieser Gedenkstätte abgehalten (Foto: I. F.). 
Das Denkmal gilt unter anderen auch als wichtiger Bestand-
teil der offiziellen Programme der Weltfreundschaftstreffen 
der Eleker. 

László Wittmann

Foto: Németh Péter

Pro Urbe Ödenburg
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Thema der Woche  
Eine Botschaft aus der Zeit

Katharina-Kreisz-Preis an 
verdiente Deutschlehrerin-

nen im Komitat Pesth
Im Rahmen der 30. Werischwarer Tage wurde der Kathari-
na-Kreisz-Preis der Deutschen Selbstverwaltung des Komitats 
Pesth an verdiente ungarndeutsche Lehrkräfte übergeben. 
Seit 2007 werden die deutschen Nationalitätenpädagogen, 
die während ihrer Laufbahn Hervorragendes geleistet haben, 
geehrt. 2017 hat die Selbstverwaltung beschlossen, diese 
Auszeichnung nach Frau Szabó, geborene Katharina Kreisz 
zu benennen. Katharina Kreisz war in Taks eine bestimmende 
Persönlichkeit des ungarndeutschen Bildungswesens. Sie 
stand ihr ganzes Leben lang im Dienste der Schule, des 
Deutschunterrichts, der Weitergabe der ungarndeutschen 
Traditionen an die Kinder. 1976 wurde sie Fachinspektorin 
der deutschen Nationalitätensprache in den Komitaten 
Pesth und Naurad. Die Preise übergaben János Schrotti, 
Vorsitzender, und die Mitglieder der Deutschen Selbstver-
waltung des Komitats Pesth, Dr. Ádám Fetter, Bürgermeister 
von Werischwar, Ibolya Sax, Bildungsreferentin der LdU, 
und Ladislaus Sax, Vorsitzender der Deutschen Selbstver-
waltung Werischwar. 

Ausgezeichnet wurde FRAU MIRK, MARGIT ZIEGLER,  Kin-
dergärtnerin des Deutschen „Krabbel“-Kindergartens in Liget. 
Sie stammt aus einer Werischwarer ungarndeutschen Familie. 
Sie wollte schon als Kind eine Kindergärtnerin sein. Seit 1988 
arbeitete sie in demselben Kindergarten, mit einer 10-jährigen 
Pause, als sie ihre drei Kinder zur Welt brachte. Sie erzog mit 
ihrem Mann ihre Kinder nach den Sitten der Ungarndeutschen. 
Die Familie singt zusammen, macht Musik, tritt bei Anlässen 
auf. Ihre Töchter sind Gründungsmitglieder des Werischwarer 
Heimatwerks, wo sie mit über 70 Kindern die Traditionen 
pflegen. 

Frau Mirk hat in der Werischwarer Tanzgruppe getanzt. 
1988 hat sie die Pädagogische Hochschule in Ödenburg als 
ungarndeutsche Kindergärtnerin absolviert. Sie hat immer die 
Möglichkeit ergriffen, sich weiterzubilden und mit Kinder-
gartenkindern an verschiedenen Veranstaltungen teilzuneh-
men. Sie hat zusammen mit ihrer Kollegin Frau Angelika 
Tagscherer hervorragende Ideen gehabt, z. B. Sammlung un-
garndeutscher Volksdichtung zum Buch „Kinderreime und 
Sprüche aus Werischwar“, oder Organisierung eines erleb-
nisreichen deutschen Nationalitätentags für Familien. Die 
lehrreichen, spielerischen Tätigkeiten haben das Ziel, die Tra-
ditionen sowohl den Kindern als auch den Eltern näher zu 
bringen und in den Großeltern Erinnerungen zu erwecken. 
Sie spricht die Werischwarer Mundart und nutzt jede Mög-
lichkeit, sie an die Kinder weiterzugeben. Sie nimmt regel-
mäßig als Jurymitglied am Rezitationswettbewerb teil.  

Mit ihrer Tätigkeit als Kindergärtnerin ist sie eine Fackel, 
die den Kindern durch Erfahrungen und durch Mitmachen 
die ungarndeutsche Kultur spielerisch weitergibt. 
Frau Mirk, herzlichen Glückwunsch zur Auszeichnung! 
 
Der Preis ging an FRAU KATALIN STECKL-BOLDIZSÁR, Lehrerin 
der Deutschen Nationalitätengrundschule Werischwar. Sie lebt 
seit ihrer Geburt in Werischwar. Sie studierte an der Budapester 

Bei der Erforschung meines Stammbaumes gab es manche 
festen Punkte, die bekannt gewesen sind, auch wenn sie in 
einer weiten Entfernung lagen. So wusste ich, dass die Mutter 
meiner Urgroßmutter, geboren am 1. März 1859, Katharina 
Gunderlach hieß, denn dies steht mit feinen, zierlichen Buch-
staben im Messbuch meiner Urgroßmutter vermerkt. Meine 
Urgroßmutter kannte ich gut, ich liebte sie besonders – und 
es ist längst kein Zufall, dass ich mit meiner Familie heute 
gerade in ihrem ehemaligen Heimatdorf lebe. 

Laut zur Verfügung stehender Quellen kamen drei Ge-
schwister aus der Familie Gunderlach als Kolonisten nach 
Ungarn. Valentin, der vermutlich als erster in die neue Heimat 
zog, heiratete am 8. Februar 1746 in Numjo, heute ein Ortsteil 
vom Dorf Surgetin, Anna Barbara Trost. Am 9. Januar 1748 
verehelichten sich Bernard Gunderlach und Anna Schleiherin 
in Mariakemend. 

Mein Vorfahre, Johannes Gunderlach, wurde am 13. Januar 
1719 geboren. Seine alte Heimat, die Auershöfe nahe Wild-
flecken, hat er 1748 verlassen, um sein Glück in Ungarn zu 
suchen. Die drei Brüder kamen aus der Hausnummer 21, die 
auch Mauersrain oder Schwarzenhof bezeichnet wurde. 
Durch die Auswanderung haben die Eltern, Jakob Gunderlach 
(Jahrgang 1680) und seine Ehefrau Elisabeth Schmitt (gebo-
ren 1687) drei ihrer sechs Kinder verloren, die Familie wurde 
zerrissen. 

Unlängst stießen wir auf eine 
Quelle, nach der Jacob Kun -
dalch 1752 in der Gemarkung 
von Wildflecken einen Bild-
stock aufstellen ließ. Dieser 
zeigt auf seiner Vorderseite auf 
einem Relief die schmerzhafte 
Mutter Gottes Maria als Pieta, 
die ihren toten Sohn nach seiner 
Kreuzigung auf dem Schoß 
hält. Der Bildstock steht bis 
heute auf seinem Aufstellungs-
ort. Obzwar der genaue Grund 
seiner Errichtung nicht bezeugt 
ist, wird der als Eltern empfun-
dene Schmerz darüber, dass drei Kinder in die damals schier 
unüberwindliche Entfernung, nach Ungarn, gezogen sind, 
sich in dem Standbild ebenfalls manifestiert haben. 

Die Geschichte, unsere Vergangenheit, ist von uns nicht 
unabhängig. Alles, was wir über sie erfahren können, führt 
nicht zuletzt zur Entwicklung unserer eigenen Selbstkenntnis, 
unseres Ich-Bildes. Man gewinnt mehr Bezug: Geschichten 
sammeln sich, die einen etwas angehen, in denen man sich 
verankert, die über einen zu erzählen beginnen. Man ist in 
jenem Verhältnis, wie viel man über sich selbst erfährt, immer 
weniger bodenlos. Man fügt sich selbst mehr und mehr in 
jene Reihe ein, deren Teil man ist. Auch dann, wenn manche 
Geschichten „nicht schön“ sind. Die Geschichte mit dem 
Bildstock in Wildflecken ist aber schön. Ich empfinde nun, 
ihn auch persönlich besuchen zu müssen, um dort als später 
Nachfahre aus der Ferne von elf Generationen einen Strauß 
Wiesenblumen aus Ungarn niederzulegen. 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)
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ELTE Germanistik, wo sie 2001 auch ihr 
zweites Diplom erwarb. 2012 bekam sie 
an der BME ihr drittes Diplom als Bil-
dungsexpertin. Sie arbeitet seit 1998 in 
der Deutschen Nationalitätenschule, seit 
sieben Jahren ist sie Leiterin der deut-
schen Fachschaft, und wirkt an der Er-
stellung der Rahmenlehrpläne mit. 

Neben Projekten wie „Schwäbische 
Hochzeit“ organisiert sie mit ihrer Kol-
legin Judit Lazri verschiedene Wett-
bewerbe, die die Schüler der deutschen 
Sprache näher bringen. Ihre Schüler neh-
men auch an Landeswettbewerben teil, 
und seit sieben Jahren können die Acht-
klässler die DSD-I. Prüfung ablegen. 

In den vergangenen Jahren hat sie sich 
verschiedene Möglichkeiten angeeignet, 
wie die sprachliche Interaktion der Ler-
nenden unter Einsatz digitaler Medien 
effizient gefördert werden kann. Sie ist 
der Meinung, dass der moderne Sprach-
unterricht auf die Möglichkeiten der di-
gitalen Medien keineswegs verzichten 
darf. 

Gemeinsam mit ihrer Freundin arbeitet 
sie an einem Kochbuch, in dem Werisch -
warer Speisen zu finden sein werden.  

Frau Steckl ist immer bestrebt, nach 
den Gedanken von Ferenc Sebő zu han-
deln: Die Tradition solle man nicht pfle-
gen, sie sei nicht krank, sie müsse nicht 
bewahrt werden, da sie keine Gefangene 
sei. Unsere Traditionen bleiben nur be-
stehen, wenn wir sie leben. 
Frau Steckl, herzlichen Glückwunsch 
zum Preis! 
 
Aufgrund ihrer gewissenhaften Arbeit 
auf dem Gebiet des zweisprachigen Na-
tionalitätenunterrichts und ihrem En-
gagement im Nationalitätenbereich be-
kam FRAU EVA PRIEGL den „Katharina 
Kreisz-Preis“. Frau Priegl ist ungarn-
deutscher Abstammung und wohnt seit 
ihrer Geburt in Tscholnok. Sie studierte 
an der ELTE deutsche Sprache und Li-
teratur, später erwarb sie ihr zweites Di-
plom als Tanz- und Dramapädagogin an 
der Dániel-Berzsenyi-Hochschule. Seit 
Januar 2015 ist sie im Friedrich-Schil-
ler-Gymnasium und Schülerwohnheim 
Werischwar angestellt. Sie ist Klassen-
leiterin, seit 2016 auch deutsche Fach-
schaftsleiterin für die unteren Jahrgänge. 
Sie übernahm 2016 die Leitung der er-

folgreichen deutschsprachigen Theater-
gruppe der Schule, PaThalia. 2018 grün-
dete Frau Priegl einen kleinen Chor, der 
2019 beim Gesangswettbewerb des Ko-
mitats Pesth die Qualifizierung Gold er-
warb. Sie ist Motor der ungarndeutschen 
Programme des Gymnasiums. Sie orga-
nisiert seit Jahren den Schwabenball mit, 
bringt den Schülern Volkstanzchoreo-
graphien bei. Als Dramalehrerin stellt 
sie regelmäßig die deutschsprachige 
Weihnachtsfeier zusammen, bringt 
kleine Theaterstücke mit ungarndeut-
schen Inhalten auf die Bühne. Sie treten 
an städtischen Gedenktagen zur Ver-
schleppung und Vertreibung, oder an an-
deren Veranstaltungen der örtlichen 
Deutschen Selbstverwaltung auf. Sie ist 
ständiges Mitglied im Organisationsteam 
der Projekttage, vor allem bei den un-
garndeutschen Themen. Die Schullei-

tung kann mit ihrer präzisen Arbeit in 
jedem Fall rechnen. Sie tut für die Un-
garndeutschen auch in ihrem Heimatort 
vieles. Sie ist Gründungsmitglied des 
Ungarndeutschen Kulturvereins Tschol-
nok, neun Jahre lang war sie Vizevor-
sitzende der örtlichen Deutschen Selbst-
verwaltung, seit 2008 leitet sie die 
Kindertanzgruppe in Tscholnok. Sie war 
Vizepräsidentin der Gemeinschaft Jun-
ger Ungarndeutscher, seit 2008 ist sie 
Mitglied des Vereins für Ungarndeutsche 
Kinder (VUK). 

Frau Priegl nimmt jedes Jahr an Fort-
bildungen teil, und trägt dazu bei, die 
Sprache und die Traditionen der Ungarn-
deutschen am Leben zu halten, weiter-
zuführen, den ungarndeutschen Charak-
ter des Schiller-Gymnasiums zu stärken. 
Frau Priegl, herzlichen Glückwunsch 
zum Preis! 

Katharina-Kreisz-Preis  
an verdiente Deutschlehrerinnen im Komitat Pesth

(Fortsetzung von Seite 3)

Ausgezeichnet mit dem Katharina-Kreisz-Preis   Foto: Hajnalka Völgyi

weiteren Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern auf Zustimmung stieß.  

Abschließend ging es um die Frage, 
wie die deutschen Minderheiten ihre 
Präsenz auf dem Berliner Parkett aus-
bauen könnten. Von der Schaffung 
eines weiteren Gremiums, wie etwa 
einem Unterausschuss im Innenaus-
schuss, sind die Gesprächsgäste nicht 
überzeugt – davon gebe es schlicht zu 
viele mit zu wenig Einfluss. „Wir 
haben bereits die Position des Minder-
heitenbeauftragten beim Innenministe-

rium. Diese Position gilt es zu stärken, 
etwa durch eine Ansiedlung beim 
Kanzleramt“, so der Vorschlag von 
Eckhard Pols (CDU). Schließlich seien 
Minderheiten im Ausland „von un-
schätzbarem Wert für Deutschland“. 
Manuel Sarrazin regte einen fraktions-
übergreifenden Gesprächskreis an, um 
einen politischen Querschnitt für das 
Thema zu sensibilisieren.  

Das Video der FUEN BundesTalks 
können Sie jederzeit auf dem YouTube-
Kanal der FUEN ansehen. 
(www.fuen.org)

(Fortsetzung von Seite 1)

„Minderheiten im Ausland sind von 
unschätzbarem Wert für Deutschland“ 
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Drillingsgeschichten  

Schulbeginn  

Schluss mit Angeln, Schluss mit den nächtlichen Computer-
spielen und Schluss mit vormittags Fahrrad fahren, Schluss mit 
zweimal Handballtraining am Tag – die Schule ging los! All 
das in Betracht gezogen scheint der erste September noch tra-
gischer als ohnehin. Irgendwie ist der Sommer auch diesmal 
viel zu schnell vorbei gegangen und die Aufregung vom letzten 
Jahr, wo die Kinder wegen der neuen Schule noch enthusias -
tisch waren, fehlt ganz eindeutig.  

Nun ist man als Mutter gefragt, Motivationstechniken zu er-
finden, die ein Teenager noch nicht durchschaut. Wenn ich sol-
che hätte, wäre ich wohl schon Millionärin. Ein schönes 
Spielzeug zu Weihnachten? Damit kann ich niemanden mehr 
anfeuern. Bleibt nur die Standpauke: Wenn du nicht lernst, ver-
baust du deine Zukunft. Ach, das hat auch schon bei uns nicht 
gewirkt damals. 

Liebe Lehrer, alle Achtung! Wer in diesem September im 
Gymnasium die Kinder zum Arbeiten ermuntern kann, verdient 
ein ordentliches Lob! 

Christina Arnold

SchlagzeilenGroßer Erfolg der Oberon-
Theatergruppe mit Bündel-

tanz-Premiere in Feked
Ein ungarndeutscher Gang bot die passende Kulisse für 
das emotionsreiche Stück über das Leben einer ungarn-
deutschen Familie in der Nachkriegszeit. Die Zuschauer 
saßen im Hof des Hauses, das ihnen vielleicht auch leich-
ter machte, sich in die Situation hineinzuversetzen. Das 
Theaterstück mit Regisseur Krisztián Ákli setzte eine 
Thematik in Szene, die bis heute viele Familien trauma-
tisiert, und bisher in einem Theaterstück kaum vorkam. 

Die Arbeit der Theatertruppe begann mit Improvisation 
und mit der Sammlung von persönlichen Schicksals-
geschichten der Nachkriegszeit. Daraus entwuchs ein 90-mi-
nütiges Programm, das reichlich Stoff zum Nachdenken bot. 

Neueröffnung der 
N a t i o n a l g a l e r i e 
(Foto 2010). Die 
Neue Nationalgalerie 
in Berlin wurde nach 
Jahren der Sanierung 
endlich wieder eröff-
net. Der ikonische 
Bau von Ludwig 
Mies van der Rohe soll nun als Pilgerstätte für Liebhabe-
rinnen und Liebhaber moderner Kunst und als Bühne 
zeit genössischer Künstler fungieren, so Kulturstaatsminis-
terin Monika Grütters. Die Wiedereröffnung der Neuen 
Nationalgalerie wurde am 21. August 2021 mit einem 
Festakt gefeiert. Zurzeit sind hier die Ausstellungen „Die 
Kunst der Gesellschaft 1900 - 1945“ „Alexander Calder. 
Minimal/Maximal“ und „Rosa Barba. In a Perpetual 
Now“ zu sehen. 
 
Sommerfest im Brücke-Museum. Das Zehlendorfer 
Brücke-Museum feierte Ende August ein Sommerfest, 
wobei neben der Finissage der Ausstellung „Werner Dütt-
mann. Berlin. Bau. Werk“ ein neuer Pavillon auf dem 
Museumsgelände eingeweiht wurde. Musik unter freiem 
Himmel, Workshops über Modellbau für Kinder und 
Kurzführungen machten das Fest am 29. August spannen-
der. 
 
Deutsche Kinos nach dem Lockdown. Trotz monate-
langer Schließung während der Corona-Pandemie konn-
ten die meisten Kinos in Deutschland die Krise überleben. 
Nach einem ersten Lockdown im Frühjahr 2020 mussten 
sie vom November bis zum Sommer 2021 wieder zuma-
chen. Deutschlandweit wurden im ersten Halbjahr nur 
rund 800.000 Tickets verkauft. Im vergleichbaren Zeit-
raum des Vorjahres waren es 25,9 Millionen Kinokarten. 
Das bedeutete einen Rückgang von 97 Prozent. 
 
Botanische Nacht 
2021. Der Botani -
sche Garten Berlin-
Dahlem (Foto) öff -
 net in jedem 
Sommer für ein be-
sonderes Ereignis 
sei ne Tore: für die 
Botanische Nacht. 
Bei diesem Sommer-
nachtsfest wird ein 
reiches Programm angeboten und die botanischen Pfade 
erstrahlen im Lichterglanz. Am 27. und 28. August er-
wartete die Besucher nun eine Schwertkunst-Performance 
mit einer Kombination aus Luftartistik und Feuer show. 
Ein weiteres Highlight waren die Riesenseerosen im 166 
Jahre alten Victoriahaus, die mit einer Fotoaus stellung 
über die Geschichte präsentiert wurden.

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Wos schee is… 
 
Ich maan, tes is koanet so leicht zu soche, wos schee is, wos 
am kfällt. Wal aans säicht, tass ploo ti schenst Foar is, en 
anen kfällt rout un tr treitt maant, tass krie iwr alles schee is. 
Owr tes is jo alles krot net so eifach, wal pei uns, Schwowe, 
hots in de Scheeheit e Uotnung kewe. Uneedich houn ich als 
ksocht, tass tes owr sel schee is, wenns khaaße hot, naa, tes 
is koanet schee. Wal houn ich ksocht, tass mr tie Stremp von 
de krowotische Weiwr kfalle, wal tuot Kneppl neikstreckt 
woan, to hots kleich khaaße, tass tes am net muss kfall, un tie 
houn a nuch peroode, wie ich so aus te Oat houn kennt kfoa. 

Noch is mr halt mit Kedult peigeprocht wuon, tass tie ke -
kneppte Stremp vleicht schee sen, ja, owr halt fje tene Kro-
wote. Uns sen schwoaze Stremp schee, mit krie, rout un ploo 
kemirkt, wos zu de Patschker kut passt. To woa net rotsam zu 
widespreche, wal wer hot scho kewellt, tass am tie Moudr un 
tie Kroußmoudr kleich awaamol traurich wjen, un tass se am 
noch nuch Täk trauf oufange zu vezähle, tass touch unse 
Kwandsach am schenste is, tass ich touch nuo soll schaa im 
Koste, tass se Recht houn. To houn ich ne liewr kleich Recht 
kewe, wos owr nuch kanz sichr net khaaße hot, tass ich tes a 
eiksjen hätt. 

Tie Trocht woa owr net es aanzichst, wu tes net allesaans 
woa, wos schee is. Heint waaß ich scho, tass mr muss ljen, 
wos schee is, tass mr net aus te Oat fjäht. Elden un Kroußel-
den muss mr ehr. Tie nei Modi vetirbt alles: mir wird anescht, 
en naie Schloch Leit. Noch vekesst mr sei Vjiefoat leicht, wal 
mr nimmi waaß, wos a schee is. Noch wjet mr soche, tass tie 
Alde jo nix kewesst houn, tass se net houn kennt mitkhal mit 
tere heindich Welt. 

Owr tes is a net anescht komme: tie Trocht, tie in mei Kent-
heit alle Leit, tie äldr wie virzich Joahr alt woan, wenestinks 
am Sonndog un on de Feiertäk ougezouche houn, sen in de 
Käste un in de Lode ksteckt wuon, wu se heint nuch lein, wenn 
se net scho wekkschmeiße owr veprennt sen wuon. „Alt Sach“ 
– säicht mr: e Kramaasch. Wos well aans nuch mit ten?! 

Noch sen tie Händlr komme un houn krot tes Kramaasch 
wellt hoo. To hot mr als iwe tene a nuch kelacht, wenn se wek 
woan, wal tie houn a nuch e poa hunet Forint kewe tefier. 
„Kelt fje alt Sach!“ Noch woa alles kut: tie alde Leit woan 
wek, es Kramaasch woa wek, es hot Kelt tefjie kewe, tie alde, 
kfloudede Käste, tie Houchzedelode hot mr kennt in de Garázs 
owr in de Kellerstuwe kstell. Tie nei Welt, es nei Lewe, hot 
kennt oukfang. 

Owr heint is tie Modi widr anescht. To wjet tes frierich Sach 
nochkemocht. Schee, säicht mr, nuo tass te Stoff net te nämlich 
is, un tie Foar aa net. Un tie Reck sen net oustänich in de 
Falle kelecht un sen a net richtich kstärkt. Tes Schjetz hot net 
tie richtiche Spetze, tie Hoar hänge peim Tichl raus, tie Zepp 
sen net richtich kflecht un net houchksteckt. Un alde Weiwr 
troche kschecket Kwandsach, wie wenn se letiche Mäderje 
täde sei, wal se es Schwoaz net moke. Jetz soll ich ne soch, 
wos schee is, un wie sichs khjet? 

Robert Becker

Durch die Geschichte einzelner Personen wollte das 
Ensemble die Tragik dieser Zeit darstellen, und 
schaffte es, das Publikum zu Tränen zu rühren. Der 
Aufbau des Stückes ermöglichte es den Zuschauern, 
erst einmal die Atmosphäre der Zeit zu spüren, sogar 
ab und zu über manche Alltagssituationen zu 
schmunzeln. Viele Bereiche des Lebens wurden kurz 
angesprochen: Religion, Traditionspflege, Generati-
onsunterschiede – diese Fragen musste der Zu-
schauer für sich selber klären, doch zum Grübeln 
brachte es das Publikum allemal. Harte Worte und 
intime Einblicke ließen den schmalen Grat zwischen 
erfüllten Träumen und Enttäuschungen verständli-

cher werden. Das Bauernleben von einst, das Fami-
liendasein, die Ehe, die Heirat – einen kurzen 
Moment waren die Zuschauer hautnah dabei, und 
konnten die unterschiedlichen Ansichten der Gene-
rationen erleben. Den Gesamteindruck störte aller-
dings, dass das Theaterstück fast durchgehend auf 
Ungarisch lief, dadurch wollte der Regisseur angeb-
lich ein breiteres Publikum erreichen und auch den 
Verlust der deutschen Sprache demonstrieren. Einige 
deutsche Volkslieder zum Thema Heimat wurden ins 
Stück eingebaut, die für die fehlende deutsche Spra-
che einstehen mussten und viele zu Tränen rührten. 

Oberon ist keine feste Theatergruppe. Eine Bewer-
bungsmöglichkeit brachte das Team aus Schauspie-
lern verschiedenen Alters zusammen, die so noch nie 
zusammen gearbeitet haben. Ildikó Frank stand mit 
ihrem Sohn Raul Ionescu auf der Bühne, Norbert Fi-
scher, László Inhof, um nur einige der Darsteller zu 
nennen, gehörten auch dazu. Schriftsteller Robert 
Balog war für die Dramaturgie zuständig, Tamás Ké-
méndi und Anton Hamburger sorgten für die musika-
lische Begleitung. Das Stück wurde in Feked 
zweimal vorgetragen und erntete beide Male großen 
Applaus. Nun hofft das Team auf Einladungen un-
garndeutscher Gemeinden, und auch eine Bühnenver-
sion soll erarbeitet werden. 

Christina Arnold

(Fortsetzung von Seite 5)

Großer Erfolg der 
Oberon-Theatergruppe 

mit Bündeltanz-
 Premiere in Feked
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Nachdem das Eichhörnchen Fáni und 
den Gedankenwurm verlassen hatte, 
tauchte bald ein anderes Tier an dem 
Baum auf. Dieses Mal war es eine kleine, 
blaue, seltsame Fledermaus. Fáni und 
Kobi waren außer sich vor Freude, dass 
schon nach so kurzer Zeit wieder ein 
möglicher Freund erschien. Die kleine 
blaue Fledermaus zog ihre Kreise um 
den Baum. 

Schließlich nahm sie elegant auf einem 
Ast Platz und begann schon beim Anflug 
zu reden, um keine Zeit zu verlieren: 
„Hallo kleiner Wurm, ich bin der König der 
Fledermäuse und ein großer Zauberer. Gib mir 
alles Essen, das du hast, sonst wirst du ver-
zaubert und dein Leben niemals wieder genie-
ßen.“ Fáni bekam so große Angst, dass der 
ganze Baum zitterte. Der kleine Wurm da-
gegen hatte überhaupt keine Angst, denn 
er konnte die Gedanken der Fledermaus 
lesen und wusste deshalb, dass sie gerade 
eine riesengroße Lüge aufgetischt hatte. 
Kobi antwortete also in aller Ruhe: „Ver-
zaubere mich gern, liebe Fledermaus, wenn du 
meinst, dass das notwendig ist. Wenn es das 
Ende meines Lebens sein soll, bitteschön …“ 
Die Fledermaus sah den kleinen Wurm 
sehr genau an. Sie war verblüfft, weil ein 
so kleiner Wurm offenbar den Mut hatte, 
sich ihr entgegenzusetzen. In Windeseile 
verließ sie den Baum. 

Kobi und Fáni lachten und sonnten 
sich weiter. 
 
(Nächste Folge: Eins plus eins macht drei …) 

Fatime Páll: Märchenserie 

Eine seltsame Fledermaus und die Lüge
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute zieht es mich auf 
meiner virtuellen Reise in 
eine Stadt, die zu der Me-
tropolregion Stuttgart ge-
hört. Heute besuche ich in 
Baden-Württemberg das 
schöne Reutlingen. Begin-
nen werde ich mit der Ma-
rienkirche, benannt nach 
der ___________ (1) Jesu. 
Sie ist eines der Wahrzeichen der baden-württembergischen Kreisstadt. 
Die nächste Sehenswürdigkeit ist schon alt, aber das macht es umso 
spannender. 1235 wurde das Tübinger Tor als __________ (2) der mit-
telalterlichen Stadtbefestigung Reutlingens erbaut. Das Tübinger Tor 
war eines von drei dem Verkehr geöffneten __________ (3) der Stadt, 
das nordöstlich gelegene vierte Tor, das Gartentor, wurde aus Sicher-
heitsgründen nie geöffnet. Nun möchte ich auch ein wenig Zeit in der 
__________ (4) verbringen und besuche den Reutlinger Hausberg, die 
Achalm. Sie gehört zu Reutlingen genauso wie die Marienkirche oder 
das Tübinger Tor. Der Gipfel liegt 707 m hoch. Anscheinend wird der 
ausgiebige ___________ (5) auf den Gipfel mit einer spektakulären 
Aussicht auf die Stadt und die Schwäbische Alb belohnt. Ich freu mich 
drauf. Bis zur nächsten Woche. 
 
Tschaoiii, 
         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:   Die Währung heißt 
Leu. 

Fakt Nr. 2:   Die Hauptstadt ist 
Chisinău. 

Fakt Nr. 3:   Eine Hauptsprache 
ist Rumänisch.  

Fakt Nr. 4:   Es hat 2,5 Millionen 
Einwohner. 

Fakt Nr. 5:   Die Ukraine ist ein 
Nachbarland. 
 
Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 35: 
 

Waschbär Willy auf (vir-
tueller) Deutschlandreise 
 
1 Großstadt  
2 Aufstieg 
3 Stufen 
4 Wahrzeichen  
5 Ende 
 
Das Wort „Bildhauerei“ 
beschreibt ein ganzes Feld, 
das sich mit der Herstel-
lung von Skulpturen und 
Plastiken beschäftigt. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Serbien. 
 
Auf ein Brillenetui wurde 
gezoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Haupttoren, Mutter, 

Natur, Spaziergang, Teil 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem 
gezoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Dort könnt ihr eure Handys zum Laden 
einstecken. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das  
Wort „Altersheim“?  
A: Beschreibt ein Gebäude, 
das ziemlich alt ist.  
B: Beschreibt eine Wohn-
einrichtung für alte Men-
schen, in der sie Betreuung 
und Pflege erhalten  
können.  
C: Beschreibt ein Heim,  
wo man alte Tiere  
hinbringen kann. 
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10 Fakten zum Kino

5. Der Ton wird mit 
unterschiedlich kom-
plexen Verfahren wie-
dergegeben und befin-

det sich als Licht- oder 
Magnettonspur auf 

dem Film oder wird 
von separaten Datenträ-
gern abgespielt, die 
dann mit dem Film syn-
chronisiert werden.  

10. Das Kino feierte 
in diesem Jahr seinen 
126. Geburtstag, 1895 

wurde der erste kom-
merzielle Film im Bio-

skop-Format weltweit 
im Berliner Wintergar-
ten aufgeführt.

6. Durch die bessere 
stereoskopische Bild-
güte von DCI-Projekto-
ren gegenüber Filmpro-
jektoren erleben 3D-Fil-

me seit 2008 einen welt-
weiten Durchbruch. Der 

kommerziell erfolg-
reichste Film der Kino-

geschichte, Avatar, wur-
de 2009 größ  tenteils 
schon per 3D-DCI-Pro-
jektion besucht. 

2. Das Kino wird auch 
Lichtspieltheater, Licht-

spielhaus oder Filmthea-
ter genannt. 

3. Die Vorgänger des 
Kinos waren Schau -

buden und Panoptiken  
auf Jahrmärkten. 

4. 1926 kam der 
erste abendfüllende 
Spielfilm mit Ton zur 
Aufführung. Inner-

halb von nur weni-
gen Jahren rüsteten 

die Kinos von 
Stummfilm auf Ton-
film um. 

8. 1927 sahen sich 
weltweit etwa sechs 
Milliarden Mal Men -

schen Filme in Kinos 
an, davon allein die 
Hälfte in den USA. 

9. Die ersten far-
bigen bewegten Bil-
der entstanden etwa 
um das Jahr 1900. In 
der Folge wurden 

Schwarzweißfilme 
durch nachträgliches 
Kolorieren als Farb-
filme für das Kino 
aufbereitet. 

7. Es gibt 22 ver-
schiedene Kinoarten. 
Ein paar be sondere 
Beispiele dafür sind: 

Autokino, Freiluft-
kino, Heimkino, Ge-

ruchskino (auch 
Riechkino) und 1$ 
Kino. 

 
1. 

 Auguste Lumière war ein 
französischer Erfinder und Unter-

nehmer. Er war an der Entwicklung des 
Kinematographen durch seinen Bru-

der Louis beteiligt. Dieses als Ka-
mera und Projektor verwendbare 

Gerät ermöglichte das Kino.
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Monika Minder 
 

Der September 
 

Der schöne Sommer geht auf Reisen, 
die Spinnen weben silberweise 

ihre Netze in den Strauch. 
 

Und sieh, wie leis die Schnecken kriechen, 
jetzt, wo alle Vöglein in den Süden fliegen. 

 
Der bunte Herbst kommt aus dem Sommerschlaf, 

die Igel suchen haufenweise 
bunte Blätter für den Winterschlaf.
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Basteln: Sternen-Mobile
Du brauchst: Rundstab, Schere, 9 Origami-Papiere, Wolle/Faden, Zentimetermaß

Schritt 1  

Wickele den Faden um die Mitte 
des Mobiles! Hast du den Faden 
ein paarmal um die Mitte gewi-
ckelt, schneidest du ihn nach etwa 
50 Zentimetern ab. 
 
Schritt 2 

Im nächsten Schritt musst du die 
neun wunderschönen 3D-Sterne 
für dein Mobile basteln. Nimm dir 
das Stück Papier und schneide 
sechs Streifen mit den Maßen 15 x 
105 mm aus. 

Schritt 3 

Kennzeichne nun die Mitte der 
Streifen und setze rechts und links, 
20 Millimeter von der Mitte ent-
fernt, zwei weitere Markierungen. 
Knicke an diesen Stellen die Strei-
fen um und klebe sie an den Enden 
zusammen. 

 
Schritt 4 
Nimm dir nun die kürzeren Seiten 
des jeweiligen Streifens vor, be-

streiche sie mit Klebstoff und ver-
sehe ihn zum Schluss mit einem 
Band zum Aufhängen. Wiederhole 
es noch neunmal. 
 
Schritt 5 

Nimm im Anschluss den Faden 
und deine Sterne und knote diese 
dann an das Mobile. Beim Aufhän-
gen ist es wichtig, das exakte 
Gleichgewicht zu finden. Dement-
sprechend hänge einen Stern in die 
Mitte und an jede Seite jeweils 
einen Stern innen und einen Stern 
außen. 

Hast du und du und du es auch versucht? 
 Lass es die anderen wissen! Schicke uns ein Foto davon! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com
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Spiel der Woche 
 

Mord  
   im Hotel

In den meisten Fällen ist es einfach, die Kinder draußen 
zu beschäftigen, während drinnen eher mal Langeweile 
aufkommt. Doch was tun bei schlechtem Wetter, Kälte und 
Sturm? Da müssen Kindergruppen häufig drinnen be-
schäftigt werden. Das Spiel „Mord im Hotel“ ist die beste 
Wahl, die Zeit zu verbringen. Es kann drinnen gespielt 
werden und garantiert Abwechslung und Spaß! 
 

Beim Gruppenspiel „Mord im Hotel“ wird ein Mitspie-
ler vor die Tür geschickt, er ist der „Detektiv“. Alle ande-
ren bestimmen einen Spieler zum „Mörder“.  

 
Je mehr Mitspieler es gibt, desto schwieriger wird es für 
den Detektiv, den Mörder zu entlarven. Anschließend 
denkt sich jeder Teilnehmer ein Alibi aus.  

 
Der Detektiv befragt alle Mitspieler, was sie beispiels-

weise gestern zwischen sechs und acht gemacht haben. 
Wicht ig ist, dass sich jeder sein eigenes Alibi merkt.  

 
Nachdem jeder sein ausgedachtes Alibi 

vorgetragen hat, muss der Detektiv erneut vor 
die Tür, kommt aber sofort wieder hinein. Nun 

befragt er die Teilnehmer erneut nach ihren Alibis.  
 
Der Mörder ändert ein Detail seiner Geschichte, alle an-

deren erzählen genau das Gleiche wie beim ersten Mal. 
Gelingt es dem Detektiv herauszufinden, wer der Mörder 
war, hat er gewonnen.  

 
Tippt er falsch (je nach Mitspielerzahl kann man auch 

mehrere Versuche vereinbaren), gewinnt der Mörder. Der 
Mörder wird der Detektiv in der nächsten Runde.



NZJUNIOR, NR. 36/2021, SEITE 7 BERICHT

Eine Woche lang haben die Mitglieder der Saarer Tanz-
gruppe 22 Kinder mit den verschiedensten Program-
men amüsiert. Im Mittelpunkt stand natürlich das 
Tanzen, so hat die Gruppe neben dem Üben der ver-
schiedenen Tanzschritte eine Choreographie einstu-
diert. Da sich die Saarer Heimatstube in der 
Nachbarschaft des Camps befand, durfte ein Besuch 
nicht fehlen. Dank der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung hatten die Kinder die Möglichkeit, 
die alten Gegenstände anzuschauen und auszuprobie-
ren. Neben den moderneren Programmpunkten, wie 
Schaumparty oder Glitzer-Tattoo, wurden die Kinder 

auch mit den örtlichen Sitten und Bräuchen bekannt 
gemacht. So wurde z. B. ein typisch ungarndeutscher 
Kuchen, der Nuss-Stangl, gebacken und eine „Dorf-
rallye“ veranstaltet. Am Ausflugstag hat die Gruppe 
den Wildpark in Wudigeß/Budakeszi besucht. 

Ein Camp ohne Souvenir wäre unvorstellbar, so 
haben die Teilnehmer je einen Turnsack angefertigt 
und sie konnten auch den Stoffstempel ausprobieren. 
Das Camp wurde in Neudörfl/Újbarok mit einer ge-
meinsamen Feier abgeschlossen. Nach der Besichti-
gung des Heimatmuseums konnten die Kinder im 
Garten spielen und tanzen, da der Nachmittag musi-

kalisch von der Kapelle Saarer Drei begleitet wurde. 
Wir möchten uns bei allen bedanken, die die Ver-

wirklichung des Camps ermöglicht haben. Das Camp 
wurde auch durch den Gábor-Bethlen-Fondsverwalter 
(NTAB-KP-1-2021/1-000508-VAL) unterstützt. 

Viktória Nagy 

„Tanzcamp zu Hause“  
2.0 bei der Saarer Tanzgruppe

Im Sommer 2020 entschied die Saarer Tanzgruppe, 
wegen der unsicheren Situation in der Corona-
Pandemie ein „Tanzcamp zu Hause“ zu organisie-
ren. So wurde ein Camp mit einem Schwerpunkt 
der örtlichen Sitten und Bräuche daheim in 
Saar/Szár veranstaltet. Diese Initiative wurde An-
fang August 2021 fortgesetzt und so das zweite 
Tanzcamp durchgeführt.

Tanzschritte gelernt 

Stoffstempel ausprobiert

Nuss-Stangl gebacken 
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Was geschah an diesem Tag…?

…vor 56 Jahren, am 3. September 1965, 
wurde Charlie Sheen, US-amerika-
nischer Schauspieler, geboren, der ins-
besondere durch die Komödie „Two 
and a half Men“ bekannt wurde. 

…vor 136 Jahren, am 4. September 
1885, wurde in New York City eine 

Cafeteria als weltweit erstes Selbst-
bedienungsrestaurant geöffnet. 

…vor 47 Jahren, am 5. September 1974, 
wurde im ZDF die erste Sendung der 
Quiz-Fernsehshow „Der große 
Preis“ mit Wim Thoelke ausgestrahlt. 

…vor 92 Jahren, am 6. September 
1929, fand das erste Gaisbergren-
nen bei Salzburg statt. 

…vor 42 Jahren, am 7 September 
1979, startete der nur Sportpro-
gramme ausstrahlende Fernsehsen-
der ESPN im Kabelfernsehnetz in 
den Vereinigten Staaten seine erste 
Sendung. 

Foto des Sommers 
 
Die NZjunior-Redaktion 
würde gerne an eurem 
Sommererlebnis teilhaben 
und hat sich was ganz Be-
sonderes überlegt. Wir 
würden uns sehr freuen, 
wenn ihr uns einen kleinen 
Einblick in eure Ferien 
geben würdet. Deswegen 
dachten wir, dass ihr uns, 
während ihr euren Sommer 
genießt, ein persönliches 
Lieblingsbild zuschicken könntet. Schreibt uns dazu einen kurzen Text, 
in dem ihr uns ein bisschen was über euer Bild erzählt. Alles ist erlaubt! 
Bitte die Dokumente als Word-Datei und das Bild als jpg-Format. Gebt 
bitte euren Namen und eure Adresse an! 
Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com 
Betreff: Foto des Sommers

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Eszter Köteles 

Anschrift: NZjunior Budapest 
Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

…vor 55 Jahren, am 8 September 
1966, wurde die erste Folge der 
Fernsehserie „Star Trek“ in den 
USA ausgestrahlt. Star Trek be-
schreibt eine utopische Zukunft, in 
der die Menschheit enorme soziale 
und technische Fortschritte erzielt 
hat.  

…vor 128 Jahren vorher, am 9. Sep-
tember 1893, fand im Weißen Haus 
in Washington, D.C. die bislang 
einzige Geburt eines Babys statt. 
US-Präsident Grover Cleveland 
und seine Frau Frances freuten sich 
über ihre zweite Tochter Esther. 



Tempel und Gesellschaft 
 
Ihr sät viel und bringt wenig ein; ihr esst und 
werdet doch nicht satt; ihr trinkt und bleibt doch 
durstig; ihr kleidet euch, und keinem wird warm; 
und wer Geld verdient, der legt‘s in einen löch-
rigen Beutel. (Hag 1, 6) 
 
Was ist wichtig für eine Gesellschaft? Das persön-
liche Vorankommen Einzelner, die nationale Iden-
tität oder die Gemeinschaft? Und was macht die 
Gemeinschaft aus? Welche gemeinsamen Werte 
gibt es und wie zeigen sie sich? Um solche Fragen 
geht es im Buch des Propheten Haggai, aus dem 
die Monatslosung für September entstammt. Nach 
Jahrzehnten der Verbannung erlauben die neuen 
persischen Herrscher den nach Babylonien De-
portierten in ihre alte Heimat zurückzukehren und 
eine neue Selbstverwaltung aufzubauen – zusam-
men mit denen, die unter Fremdherrschaft zu-
hause hatten bleiben können. Eine hoffnungsvolle 
aber auch konfliktreiche Lage mit sehr unter-
schiedlichen Vorstellungen von Zukunft und Ge-
sellschaft. Der Wiederaufbau geht voran, es 
werden Häuser gebaut und die Wirtschaft ange-
kurbelt. Es wird eine Schutzmauer um Jerusalem 
errichtet.  

Aber inmitten der Hauptstadt bleibt ein Platz 
leer, der Tempelberg. Für Haggai ist klar, dass eine 
Gesellschaft ohne religiöse Mitte nicht funktio-
nieren kann, dass zwar geerntet und gegessen und 
gewohnt wird, aber den Menschen bei all dem 
etwas Wesentliches fehlt, das einigende Band, der 
sichtbare Ort der Gemeinschaft: der Tempel. Da-
gegen aber stehen nicht nur fehlende Bereitschaft 
oder Gleichgültigkeit, sondern auch theologische 
Bedenken. Im dritten Teil des Jesajabuches wird 
davor gewarnt, sich mit dem Bau eines monumen-
talen Gotteshauses das Gewissen zu beruhigen 
und auf Sichtbares zu vertrauen – viel wichtiger 
wären doch das Wort Gottes, der innere Zusam-
menhalt der Menschen und soziale Gerechtigkeit. 
Einer dritten Position geht es um die Wiedererlan-
gung nationaler Identität, ein neues Königtum und 
die Ausgrenzung Fremder. Haggai und Jesaja aber 
weisen darauf hin, wie wichtig Glauben, Werte 
und Gemeinschaft für eine Gesellschaft sind – 
noch weit vor Wirtschaft, Wohlstand und Nation. 
Daran hat sich bis heute nichts geändert. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs 
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Mariä Himmelfahrt –  deutsche 
Komitatsmesse in Waschkut  

Festgottesdienst für die Ungarndeutschen  
der Erzdiözese in Waschkut 

 
Am Tag von Mariä 
Himmelfahrt feierten 
die ungarndeutschen 
Gläubigen des Komi-
tates Batsch-Kleinku-
manien – unter ande-
ren von Almasch, 
Baje, Gara, Hajosch, 
Nadwar, Tschasartet, 
Tschawal, Tschikern, 
Waschkut und Wi-
kitsch – und die in 
der Region lebenden 
Ka tholiken aus De-
utschland, Österreich 
und der Schweiz in 
der Waschkuter Drei-
faltigkeitskirche ihre 
jährliche traditionelle 
Komitatsmesse. Einige 
Teilnehmer trugen ihre 
Volkstracht. Die im 
Jahre 1880 eingeweih -
te Waschkuter Dreifaltigkeitskirche wurde im Renaissancestil gebaut. 
Die Kirche ist 49,25 m lang, 18 m breit, die innere Höhe beträgt 11,45 
m. Der Kirchturm hat eine Höhe von 30 m. Die Wandmalereien sind 
Werke von Karl Lohr, die gemalten Glasfenster von Gedeon Walter. 
Die deutschsprachige Messe der Erzdiözese haben Hauptzelebrant 
Pfarrer Matthias Schindler und Kozelebranten Robert Szauter und 

(Fortsetzung auf Seite 16)

Die römisch-katholische Kirche feierte am 15. August die 
Himmelfahrt der Gottesmutter. Dieses Fest ist bereits seit dem 
siebten Jahrhundert bekannt. Das älteste Marienfest der 
Christenheit gilt der Himmelfahrt („Assumptio“) der Mutter Jesu. 
Das Fest wurde Ende des 6. Jahrhunderts vom byzantinischen 
Kaiser Maurikios (582 - 602) auf diesen Tag gelegt. Der 15. August 
war der Marienfeiertag der Jerusalemer Kirche. Die Himmelfahrt 
Mariä wurde jedoch erst 1950 durch Papst Pius XII. dogmatisch 
bestätigt. Die römisch-katholische Kirche pflegt eine tiefe 
Marienverehrung. An Mariä Himmelfahrt erinnern sie sich daran, 
wie Maria gestorben und in den Himmel gekommen ist. In 
katholischen ländlichen Regionen hat sich zu diesem Fest – es gilt 
als „Frauentag“ – bis heute ein reiches Brauchtum erhalten. 
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Mariä Himmelfahrt –  deutsche Komitatsmesse in Waschkut  

Tibor Szűcs gelesen. Auf der Orgel 
spielte Dr. Tamás Kosóczki. Pfarrer 
Robert Szauter betonte in seiner Predigt 
die bestimmende Rolle der Gottesmut-
ter: „In Maria sehen wir den Menschen, 
der so aussieht, wie Gott ihn ursprüng-
lich ins Dasein gerufen hat. Tadellos, 
strahlend, sündenlos, erbschuldlos, 
ohne böse Gedanken und hässliche 
Neigungen, ohne Missetaten. Sie konnte 
so die vollkommene Schönheit Gottes 
in die Welt strahlen, weil sie von Sünden 
frei war. Das schönste Wesen im ganzen 
Universum, das man sich schöner nicht 
vorstellen kann. Und Maria ist davon 
ein Spiegelbild. Maria, du schönste 
aller Frauen – so lautet ein bekanntes 
Kirchenlied. Die Schönheit Mariens 
ist keine Äußerlichkeit. Es ist nicht die 
Attraktivität der Fotomodelle. Diese 
wunderbare Strahlung kommt bei ihr 
von innen hervor. Die Schönheit hat 
immer mit Tugenden, mit Gott zu tun. 

Der heilige Paulus schreibt: Die Frucht 
des Geistes ist die Liebe, Freude, Frie-
den, Langmut, Freundlichkeit, Güte, 
Treue, Sanftmut und Selbstbeherr-
schung. Ja, das sind die Tugenden, die 
die eine oder andere schön machen 
können. Ihre Schönheit, die wir alle 
bewundern und gerne betrachten, führt 
uns zur Urquelle der Freude, zum 
Herrn. Maria, die vollkommene Frau, 
hat diese Schönheit durch ihr glau-
bendes, frommes und hingegebenes Le-
ben erlangt. Denn wie ein altes Gebet 
bekennt: tota pulchra es Maria! – Ganz 
schön bist du Maria. Wir können, wie 
Maria, den Sünden widerstehen und 
sind bereit, das Gute zu tun. So wie 
Paulus empfiehlt: Besiegt das Böse 
durch das Gute. All das lehrt und zeigt 
uns Maria, die in den Himmel auf-
genommene Jungfrau.  

Der Singkreis des Kulturvereins der 
Waschkuter Deutschen mit der musika-
lischen Begleitung von Hans Knipf hat 
die Lieder „Aus Lieb verwundter Jesu 

mein“ und „Mit frohem Herzen will ich 
singen“ (Rosengarten der ewigen Liebe 
– aus der Sammlung von Gebeten und 
Liedern für Groß und Klein mit den 
Stunden der Anbetung des Allerheiligsten 
Sakramentes. Herausgeben von Josef 
Bok, Schulinspektor des Németbolyer 
Dechanei-Distriktes, Pfarrer zu Német-
bóly. Pécs – Fünfkirchen 1929) gesungen. 
Die Anton Kraul Waschkuter Blaskapelle 
unter der Leitung der Kapellmeister 
György Huzsvay und Csaba Vörös spielte 
Auszüge aus der von Stefan Turi instru -
mentierten Schubert-Messe. Nach dem 
Gottessegen und dem Schlusslied „Mit 
frohem Herzen will ich singen dir Jung-
frau Mutter Königin!“ ging die innige, 
feierliche ungarndeutsche Messe zu 
Ende. Nach dem Gottesdienst hat die 
Waschkuter Ungarndeutsche Selbst -
verwaltung die Teilnehmer zu einer Aga-
pe eingeladen. Vergelt’s Gott.  
(Quellen: www.kalenderlexikon.de; 
www.katholisch.de) 

HeLi

(Fortsetzung von Seite 15)

Wallfahrtsgottesdienst 2021 in Bründl
Seit genau 200 Jahren pilgern Wallfahrer, Fußpilger aus 
allen Generationen, Kinder und Jugendliche, Frauen und 
Männer zum Maria-Wallfahrtsort Bründl, der in der 
Nähe von Baje liegt. Vor 200 Jahren wurde nämlich 
Bründl/Vodica/Máriakönnye von Papst Pius VII. zum 
Wallfahrtsort erklärt. Wallfahrt heißt, das „Zuhause ver-
lassen, um an einem besonderen Ort Gott neu zu begegnen“. 
Auch in den religionsunfreundlichen Zeiten konnte der 
Ort seine mystische Anziehungskraft bewahren. Viele 
Gläubige inner- und außerhalb der Batschkaer Region, 
in Ungarn lebende deutschsprachige Menschen haben 
sich auf den Weg gemacht, um in der schönen, kleinen 
und vertraulichen Wallfahrtskapelle und ringsherum ge-
meinsam zu beten, zu singen, zu meditieren und eine 
Kerze anzuzünden. 

Angezogen werden von der Kapelle und der heiligen Dop-
pel-Wasserquelle nicht nur die römisch-katholischen Magya-
ren, Deutschen, Bunjewazen und Schokatzen, sondern auch 
die griechisch-orthodoxen Serben. Der direkt hinter der Ka-
pelle ausgebaute Lehrpfad zeigt die reiche Flora und Fauna 
der Region. Ein Muster für den Umweltschutz, die Harmonie 
der Natur. Die Gottesmutter Maria gilt als Schutzpatronin 
Ungarns. Maria, die Mutter Jesu, wird oft mit dem Symbol 
des Schutzmantels dargestellt. In der christlichen Symbolik 
gehört die blaue Farbe zur Himmelskönigin Maria.  

Am 22. August zelebrierte Pfarrer Matthias Schindler in 
der kleinen, lieblichen Kapelle die deutschsprachige Wall-
fahrtsmesse. Sonst ist der übliche Termin der erste Sonntag 
im September. Wegen dem Budapester Eucharistischen Kon -
gress wurde der heurige Termin vorverlegt. Das weiße Altar -

tuch haben eifrige Frauenhände mit handgestickten Ziernäh-
ten, wunderschönen Motiven, den Altar mit bunten Blumen 
geschmückt. Mit dem Eröffnungslied „Mit frohem Herzen 
will ich singen“ begann die feierliche Messe. Der Zwischen-
gesang war das innige und tiefe Verehrungslied „Maria 
schönste Zier“. In seiner Predigt sprach Pfarrer Matthias 
Schindler über die Patronin des Wallfahrtsortes. Die Gottes-
mutter hat ihr mitfühlendes Herz für die Nöte aller Menschen 
geöffnet. Die Gläubigen finden bei Maria Trost und schöpfen 
neue seelische Kraft. Nach dem Kommunionslied, nach der 
heiligen Kommunion und Segen wurde die tiefergreifende 
Festmesse mit dem Schlußlied „Komm zu mir“, abgeschlos-
sen. 

Die Pilgerinnen und Pilger aus allen Generationen sind 
am 04. September 2022 in Bründl zu Ehren der Gottesmutter 
wieder herzlich willkommen! 

HeLi
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Volkstanz am Turnersee

UBZ-Storchenlager im Internat

Auf Initiative von Andreas Zwick, Vorsitzender des Kul-
turausschusses des Verbandes Deutscher Selbstverwal-
tungen in Nordungarn und Mitglied des Vorstandes der 
Tanzsektion des Landesrates, konnten heuer ungarndeut-
sche Jugendliche der Volkstanz- und Volksmusikwoche 
der ARGE Volkstanz Kärnten am Turnersee beiwohnen. 
Die Jugendlichen nahmen an verschiedenen Volkstanz-, 
Musik- und Gesangsproben teil, machten gemeinschafts-
fördernde Spiele mit und erlebten Darbietungen. Beson-
ders beeindruckt waren alle von der Betrachtungsweise 
der österreichischen Tänzer, die Volkstänze nicht nur auf 
der Bühne zu präsentieren, sondern diese auf verschie-
denen Veranstaltungen gemeinschaftlich auf dem Tanz-
boden zu tanzen, Traditionen zu erleben. Ebenfalls 
interessant und beispielgebend fanden wir die Aspekte 
zur Komplexität von Musik, Tanz und Gesang. 

An einem Abend hatten wir die Gelegenheit, unsere Ge-
meinschaft vorzustellen. Mira Gölcz und Josef Kaltenecker 
brachten den heimischen Teilnehmern ungarndeutsche Tänze 
und die Gebrüder Sax ungarndeutsche Volkslieder bei. 

Während der Woche wurden wir um sehr viele Erfahrun-
gen, Erlebnisse und neue Freunde reicher. 

Ein herzliches Dankeschön gilt dem Verband Nord für die 
Organisation, der Deutschen Selbstverwaltung des Komi -
tates Pesth sowie dem Bethlen-Gábor-Fondsverwalter für 
die Förderung unserer Teilnahme. 

Andor Simon 

Wie es bei uns Tradition ist, haben wir auch dieses Jahr im 
Ungarndeutschen Bildungszentrum in Baje das Storchen-
lager des Internats für unsere zukünftigen Schülerinnen und 
Schüler organisiert. In den fünf Tagen vom 18. - 22. August 
konnten wir insgesamt 47 neue Bewohner in unserem Kreis 
begrüßen. 

László Szabó, Internatsbetreuer und Hauptorganisator des 
Lagers, stellte mit seinen begeisterten Helfern der 12. 
Klasse das Programm des Storchenlagers zusammen. Nach 
der ersten abendlichen Zugfahrt in Baje und einer kurzen 
Vorstellung begannen die Tage mit spielerischer Gymnastik 
am Morgen. In der Fortsetzung gab es eine Schnitzeljagd 

in der Stadt mit lustigen Aufgaben, eine Schulführung, eine 
Schatzsuche in der Nacht, ein „Wer weiß was?“-Spiel und 
natürlich haben unsere „Neuen“ den Frankel-Marsch ge-
lernt. Zum Schluss besuchten die Jugendlichen am Sonntag 
den Flohmarkt. Das alles war natürlich mit viel Spaß und 
Freude verbunden. 

Die Zwölftklässler haben größtmöglichen Einsatz gezeigt 
und verhielten sich während der vier Tage wie vorbildliche 
Mentoren. Obwohl die „Kleinen“ am Anfang noch etwas 
schüchtern vor den „Großen“ standen, haben sie während 
der Aktivitäten schnell ihre Schüchternheit abgelegt, so dass 
sie sich am Ende des Lagers bereits im Wohnheim wie zu 
Hause fühlten. 

Das Ziel, dass unsere neuen Schülerinnen und Schüler 
ihre Mitschülerinnen und Mitschüler, unsere Schule, unser 
Internat, unsere Traditionen und Bräuche kennenlernen, 
bevor sie überhaupt mit dem Unterrichten beginnen, ist er-
reicht. Wir wünschen ihnen, dass es erfolgreich für sie wei-
tergeht! 

Fiedler Antal

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374

Alle Teilnehmer

Männerchor, Leitung: Sarah Glanzer 

Volkstanz am Morgen Foto: Tina Brunner
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

„Kwertspischl“  
zu Mariä Himmelfahrt in Elek

Eine alte Tradition wurde in Elek zu Mariä Himmelfahrt neu belebt. Einige 
Frauen aus dem Verein der Deutschen haben sich am 15. August früh im Ge-
meindehaus getroffen, um unter der Leitung von Erzsébet Kocsisné Pelle Kränze 
und Sträuße zu binden, die dann in der Hochmesse vom Pfarrer geweiht wurden 
(is tr Kwertspischl kwaixt worta). 

Diese Sitte war im alten Elek 
ein Teil der Ehrung der Mutter-
gottes, die schon neun Tage vor 
Mariä Himmelfahrt mit dem 
Kreuzgang begann. Jeden Tag 
wurde von den Einwohnern ein 
neues Kreuz aufgesucht und zu 
Maria, Schutzpatronin der Feld-
früchte, gebetet. Am frühen Mor-
gen, vor Sonnenaufgang, hat die 
Hausfrau oder die älteste Tochter 
der Familie zu Mariä Himmel-
fahrt in aller Stille sieben oder 
neun Sorten von den Gartenblu-
men gesammelt. um daraus ein 
Gewürzbüschel (Kwertspischl) zu 
binden. Ursprünglich waren auch 
Heilkräuter/Gewürze darin, daher 
der Name. In späteren Zeiten blie-
ben nur zwei Pflichtelemente des 
Kranzes/Straußes, im „Maria 
Kwertspischl“: die Diestel und 
die Rose. 

Die Rose soll daran erinnern, 
dass – laut Überlieferungen – 
Maria von den Aposteln mit 
Rosen bedeckt in den Sarg gelegt 
wurde. Die Dornen der Diestel erinnern einen an den Schmerz, den Maria unter 
dem Kreuz Jesu gelitten hat. 

Das Kwertspischl wurde nach der Messe zu Hause in der guten Stube in den 
Schrank gelegt und bei Unwetter (karstis Wettr) verbrannt, um eine Katastrophe 
zu vermeiden. 

Klara Mester
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Das Ziel des Preises ist die Unterstützung von ungarn-
deutschen Wissenschaftlern und Forschern (bis max. 40 
Jahren). Der Preis wird für herausragende Dissertatio-
nen, Monographien bzw. wissenschaftliche Publikatio-
nen verliehen. 
Der Preis wird auf Vorschlag der Arbeitsgruppe zur Auswahl 
der von der Otto-Heinek-Nachwuchsförderung finanzierten 
Projekte von der Vollversammlung der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen verliehen. 

Der Preis wird höchstens alle zwei Jahre im Rahmen des 
Galaprogramms anlässlich des „Tages der Ungarndeutschen 
Selbstverwaltungen“ übergeben. 
Die Preisträger erhalten eine Plakette, eine Urkunde und 
250.000,- Ft netto. 
Der Preis kann an ungarndeutsche Wissenschaftler verliehen 
werden, die in Ungarn oder im Ausland in deutscher oder 
ungarischer Sprache nach dem 16. Juli 2019 

 eine Dissertation über ein ungarndeutsches Thema (PhD), 
oder 

 eine Monographie über ein ungarndeutsches Thema, oder 
 eine bedeutende wissenschaftliche Publikation über ein 

ungarndeutsches Thema  
verteidigt/veröffentlicht haben. 

 

Die Anwärter bewerben sich mit ihrer Dissertation, Mono-
graphie oder wissenschaftlichen Publikation individuell.  
Die Bewerbungsunterlagen sind bis zum 9. September 
2021 (Eingang der Bewerbung) per Post und per E-Mail (im 
Pdf-Format) bei der Geschäftsstelle der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen (MNOÖ Hivatala, 1537 Buda-
pest,   Pf. 348 und ldu@ldu.hu) einzureichen. 

 

Die Preisträger werden ausschließlich aufgrund der einge-
reichten Unterlagen ausgewählt. 

 

Für die Bewerbung sind folgende Dokumente einzureichen: 
 deutschsprachiger tabellarischer fachlicher Lebenslauf 
 die Dissertation und die Beurteilungen des Konsulenten 

und des Opponenten bzw. bei Monographien und wissen-
schaftlichen Publikationen die Beurteilung des Lektors  

 deutschsprachiger Abstrakt, wenn die Dissertation, die 
Monographie oder wissenschaftliche Publikation in un-
garischer Sprache verfasst wurde 

 deutschsprachiger Ausblick auf die geplante wissen-
schaftliche Tätigkeit im ungarndeutschen Bereich (Um-
fang 1 - 2 A4-Seiten) 

 Postanschrift, Telefonnummer und E-Mail-Adresse des 
Bewerbers 

 Erklärung darüber, dass der/die Bewerber/in der Verwal-
tung seiner/ihrer in der Bewerbung enthaltenen persönli-
chen Daten im Zusammenhang mit dem Bewerbungsver-
fahren zustimmt.

„Tolle Idee diese Ausstellung von Autobushaltestellen 
in der Autobushaltestelle“ 

Das war der Kommentar der Besucher aus Deutschland im Gästebuch der 
improvisierten Galerie in Metschge. Zur Freiluft-Vernissage erschienen gut 
30 Besucher, unter ihnen auch Kinder und Jugendliche, die alle neugierig 
die ausgestellten Bus-Stopps betrachteten und herumrätselten, wo das eine 
oder andere fotografierte Wartehäuschen sich wohl befinden würde. Über 
Facebook nämlich kann man einsenden, was man erraten hat, und wer die 
meisten richtigen Örtlichkeiten gefunden hat, dem oder der winkt ein Preis. 
Überraschenderweise erschien zu diesem Anlass auch Parlamentsabgeord-
neter Dr. Johann Hargitai. 

Professor Peter Schmid erläuterte in seiner Einleitung nicht nur, wie un-
terschiedlich so eine kleine Bauaufgabe gelöst werden kann, sondern auch, 
dass die Erhaltung und Pflege eines Wartehäuschens eine Visitenkarte dar-
stellen. Im Anschluss eröffnete Bürgermeisterin Éva Benkovics mit Gong-
schlägen offiziell die Ausstellung. Die Besucher begaben sich zum Sport-
platz, an dessen Seite ein Kinderspielplatz eingerichtet wurde. Dr. Hargitai 
sprach einige ermutigende Worte und lud treffenderweise ein Kind ein, das 
traditionelle Band zur Eröffnung des Kinderspielplatzes zu durchschneiden. 
Das Mädchen bekam von der Bürgermeisterin die Schere, mit der sie er-
folgreich die symbolische Eröffnung ausführen konnte.                 RED-PR 

Bürgermeisterin Benkovics, Dr. Johann Hargitai, Frau 
Gabriella und Peter Schmid, die Organisatoren der 
Ausstellung)

OTTO-HEINEK-PREIS 

Übergabe des Otto-Heinek-Preises in Fünfkirchen       Foto: I. F.
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Heimatstube in Tagyon eröffnet
Man freut sich, wenn eine Einladung kommt. Und noch dazu aus 
einem ziemlich „exotischen“ Dorf im Plattenseeoberland. Absen-
der war die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Tagyon, 
der Empfänger die Deutsche Selbstverwaltung von Herend. Wir 
wurden eingeladen, an der Übergabe ihrer deutschen Sammlung 
teilzunehmen. 

Elek Fényes hat in seinem 
Geographischen Wörterbuch 
von Ungarn beschrieben, dass 
Tagyon damals ein ungarisches 
Dorf im Komitat Zala war mit 
68 Reformierten und 4 Israeli-
ten. Laut ihm haben ihre Wein-
berge nicht unbedingt einen 
genießbaren Wein angeboten. 
Heute wandelte sich diese Be-
urteilung – das schön liegende 
winzige Dorf am Tor zum Ni-
vegy-Tal lebt vom Qualitätswein und neuerdings auch vom Frem-
denverkehr. Heute sind die Einwohner überwiegend katholischen 
Glaubens, die die im 18. Jahrhundert gebaute Kirche besuchen. 

Die Ansiedler von Tagyon kamen anno nicht direkt aus deutschem 
Sprachgebiet. Sie haben einzeln dieses Dorf als Wohnort gewählt, 
wie auch manche weiteren Dörfer im Plattenseeoberland. Heute be-
kennt sich etwa die Hälfte der Bevölkerung zur deutschen Minderheit, 

genauer gesagt, sie haben eine Dop-
pelidentität. Tagyon hat eine Deutsche 
Nationalitätenselbstverwaltung, aber 
keine eigene Bildungseinrichtung. 
Die Kinder besuchen die Ungarndeut-
sche Nationalitätenschule in Tschit-
schau/Balatoncsicsó, wo über hundert 
Schüler aus fünf Dörfern gemeinsam 
lernen. Lange Jahre hatte die Schule 
sogar einen landesbekannten Harmo-
nikachor. 

Die örtliche DSV unter Leitung 
von Marianne Horváth-Simon wollte 
schon immer ein traditionspflegendes 
Eck einrichten. Aus dem Eck wurde 
eine kleine Heimatstube, die sich mit 
der Dorfbibliothek unter einem ge-
meinsamen Dach befindet. Diese öff-

nete vor einigen Wochen feierlich ihre Tore. Die Begrüßung kam 
von Franz Heilig, Vorsitzendem der Deutschen Minderheitenselbst-
verwaltung des Komitats Wesprim, der sich gleich wegen seiner 
hochsommerlichen Bekleidung entschuldigte. „So ein Anlass wäre 
einem hochgeknöpften Hemd und einer dunklen Weste würdig.“ Er 
fand es sehr wichtig, dass die Schulkinder erfahren, unter welchen 
Umständen ihre Vorfahren gelebt haben und eventuell auch die Mund-
artbezeichnungen der Gegenstände lernen. Nach den freudevollen 
Worten von Bürgermeister István Steierlein spielte Fruzsina Molnár, 
Schülerin des deutschen Klassenzuges im Wesprimer Vetési-Albert-
Gymnasium, auf ihrer Knopfharmonika manch bekannte Melodien. 

Der stärkste Zug des Abends schien der Zusammenhalt zu sein: 
der von DSV, Lehrern und Dorfbewohnern, und der von den Interes-
senten. Bei hausgemachten Kuchen und manchem guten Nivegytaler 
Wein fanden Tagyoner, Tschitschauer, Urkuter und Herender ihr ge-
meinsames Thema. 

Maria Arnold

 Dienstag, 07.  
15:00 und 19:00 Uhr: Saint-Exupéry / Rathenböck 
„Der kleine Prinz“, Budapest (Nationaltheater) 

 

 Mittwoch, 08.   
14:00 Uhr: Saint-Exupéry / Rathenböck „Der 
kleine Prinz“, DBU 

 

 Mittwoch, 15.   
14:00 Uhr: Erlbruch / Gherzi „Die fürchterlichen 
Fünf“, DBU 

 

 Freitag, 17.   
18:00 Uhr: Verena Koch „Der Gott der Reben“, 
Seksarder Burghof 

 

 Samstag, 18.   
16:00 Uhr: Erlbruch / Gherzi „Die fürchterlichen 
Fünf“, DBU 

 

 Sonntag, 19.   
16:00 Uhr: TaschenTheater „Der Löwe und der 
Hase“, Seksarder Burghof 

 

 Donnerstag, 23.    
11:00 Uhr: Saint-Exupéry / Rathenböck „Der 
kleine Prinz“, DBU 

 

 Freitag, 24.   
13:00 Uhr: Saint-Exupéry / Rathenböck „Der 
kleine Prinz“, Wudersch (geschlossene Auffüh-
rung) 

 

 Samstag, 25.   
14:00 Uhr: TaschenTheater „Der Löwe und der 
Hase“, Kokrsch (Kulturhaus) 
19:00 Uhr: Miklós Mészöly „Das Lied des Ziegel-
bauers“ (Gastspiel in ungarischer Sprache), DBU 

* 
Rechte zur Programmänderung bleiben dem Thea-
ter vorbehalten! 
Weitere Informationen unter:  
www.dbu.hu 
www.facebook.com/deutschebuehneungarn  
Tickets unter: tickets@dbu.hu 
Tel.: 0036-74-316-533 

Deutsche Bühne Ungarn 
Spielplan im September

Ein Eckchen der Heimatstube

Fruzsina Molnár spielt Akkor-
deon              Foto: NSV Tagyon


